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Yon dienender Liebe
(Einiges aus der Geschichte der Krankenschwestern)

<£d gibt toot)l faum einen ©eruf, toon toetdfem

fo biet ©emut, ©ntfagung, aufopfernbe Äiebe,

Saftgefübl unb breite berlangt toirb, toie bon

bemjenigen unferer ürantenfdftoeftern. 60-
3ufagen Sag unb Sladft fott bie Sdftoefter aid
liebebotte Pflegerin itjrer 3ur tpftege anbertrau-
ten tränten in bienenber Hiebe ficf) bereitfinben!

— „SMed für anbere — für fid) nidftd!" ©iefe
Söorte gelten f)ier toobt am gutreffenbften. —

3n unferer bon #0(3 unb ürieg b'urd)tobten,
aud taufenb SBunben btutenben Qeit benotigen
bie 3af)treid)en ürantenbäufer, Sanatorien, fojia-
ten Slnftalten, 6tabt- unb Hanbgemetnben in
bermebrtem SJtaße treue, fiingebenbe unb un-
eigennüßige Jrauen unb Jungfrauen, bie bad

fdftoere, aber bod) aud) fdjöne, menfdfenfreunb-
tid)e Stmt ber üranfenpflegerin mit innerer

Jreube auf ficf) 3U nehmen gehüllt finb. ©enn
toad gibt ed Sdfßnered auf btefer armen ©rbe,
aid ben fdftoadfen unb Iranien 9)litmenfd)en in

fetbfttofer Hiebe 3U bienen, fie in aufopfernber
Hiebe 3U pftegen, ihre Schmieden 3U tinbern, bie

btutenben SBunben 3U berbinben, ihnen in Slot
unb ïob 3ur Seite 3U fteben! ©arum ehren toir
bie 2md)ter, bie ben innern ©rang in fid) ber-
fpüren unb ein toarmed, mitfütjtenbed H)er3 für
ihre Iranien Sftitbrüber unb SJlitfdftoeftern Ifaben,
bie ftd) entfdfließen, itfr Heben toittig im ©ienfte
ber üranfenpflege tfin3ugeben. —

Sdfon in ber erften Stfriftenlfeit tfat ed SJlän-

ner unb Jrauen gegeben, benen in befonberer

SBeife im Stamen unb Stuftrag ber ©emeinbe bie

Stufgabe übertragen toar, ben Slrmen, üranfen,
Stenben unb iQilfdbebürftigen bei3ufteben. SJtan

nannte biefe SMnner unb Jrauen früf)e fd)on
©iafone unb ©ialoniffen, b. t). eben ©iener unb

©ienerinnen. 3m 6. üapitel ber Slpoftelgefdfidfte
toirb und e^äfjtt, toie in ber ©emeinbe 3U

Jerufalem bie erften ©ialone getoätftt tourben,
unb im 16. Kapitel bed Stömerbriefed bed

Stpoftetd t}3autud toirb eine ©höbe ertocf,nt, bie

„©taloniffm ber ©emeinbe 3U üendfreae" ge-
nannt toirb unb bieten, aud) bem großen ©öfter-
apoftet, ©eiftanb getan habe. ©iefed in ber Ur-
tirdje gefegnete Stmt ift teiber fpäter in ©er-

geffenbeit geraten, toenn ed aud) immer toieber

ba unb bort ein befdfeibened ©afein friftete. —
Sßotft haben bie Softer in früheren Jabrbun-

berten burd) ibre SJtondfe unb Stonnen bie Hieil-
tunbe audgeübt. Siedfenbäufer unb Ifjofpitäler
toaren meiftend ben ülöftern ober üirdfen an-
gefdftoffen, too bann SJtöndfe unb barmtfersige
üonbentualinnen fid) ber iîranfenpflege toib-
meten. 3m 12. Jabrbunbert, ettoa 3ur 3eit ber

i?reu33üge, haben fid) Slitterorben gebitbet, bie

u. a. auch ein ©etübbe ber ©ftege ber iranien
ablegten, ©ie Slitter bed ht- Jofmnned, turg
Johanniter genannt, 3erfieten in Slitter, ©eift-
tidfe unb ürantenpflegebrüber. SBir entnehmen
alten ülofterd)ronifen, baß ben Spitatöerorbnun-
gen ber Johanniter bie ©erorbnungen bieter

mittetattertieber Spitäler nadfgebilbet tourben.

Jür bie (Spolera- unb ©eftfranfen gab ed fog.
Siedfenbäufer toie in St. Jatob an ber ©ird bei

©afet unb St. Jatob an ber Sibt b. güricf), in
Husern, Sdfaffbaufen unb etlichen anbern Orten
ber Sd)toei3. ©ie toeltlidfen ©ruberfd)aften bom
bt. ©eift, bie bon Jranfretcfj aud) in bie Sd)toei3
gelangten, grünbeten im 13. unb 14. Jabrbun-
bert 3ablreidje #eilig-@eift-Spitäler, fo in
St. ©atten, Neuenbürg, ©ern, Sdjaffbaufen,
Stein am Slbein, ©hur unb SBinterttjur.

Stad) ber Sieformation tarnen in ebangelifdfen
©ebieten bie üranfenlfäufer in bürgerliche ©er-
toattung, ober ed tourben aufgehobene Möfter in
Spitäler umgetoanbelt. ©ad i^ranfenpflegetoefen
erlebte im 17. unb 18. Jabrbunbert einen getoif-
fen Sliebergang, unb erft im 19. Jabrbunbert,
im Jahre 1836, tonnte ber beutfdfe ©aftor
bor bon Jtiebner in üaiferdtoertb am Slbein bad

apoftolifd)e ©iatonif|enamt in ber ebangclxfcÇen

Jtirdje toieber erneuern, gum ©ienft an entlaffe-
nen toeibtidfen Sträflingen, an bertoahrloften
üinbern, an Slrmen unb tränten beburfte ed in
feiner ©emeinbe toeiblidfer trntfdfräfte. ©ie,
toeldfe 3U fotdfem ©iatoniffenbienft toillig toaren,
fdfloß er 3U einer ©taubend-, Slrbeitd- unb
fiebendgemeinfdfaft 3ufammen unb gab ihnen im
„Sftuttei'baud" nicht nur bie Stätte ihrer Slud-
bilbung 3um ©ienft, fonbern aud) bie trfeimat,

348

Von ànenàer iKeke
(Lini^es aus âer (^eseìiielite âer k^rau^eoseìz^vesteru)

Es gibt Wohl kaum einen Beruf/ von welchem

so viel Demut/ Entsagung, aufopfernde Liebe,
Taktgefühl und Treue verlangt wird, wie von

demjenigen unserer Krankenschwestern. So-
zusagen Tag und Nacht soll die Schwester als
liebevolle Pflegerin ihrer zur Pflege anvertrau-
ten Kranken in dienender Liebe sich bereitfinden!
— „Alles für andere — für sich nichts!" Diese
Worte gelten hier wohl am zutreffendsten. —

In unserer von Haß und Krieg dürchtobten,
aus tausend Wunden blutenden Zeit benötigen
die Zahlreichen Krankenhäuser, Sanatorien, sozia-
len Anstalten, Stadt- und Landgemeinden in
vermehrtem Maße treue, hingebende und un-
eigennützige Frauen und Jungfrauen, die das

schwere, aber doch auch schöne, Menschenfreund-
liche Amt der Krankenpflegerin mit innerer

Freude auf sich zu nehmen gewillt sind. Denn
was gibt es Schöneres aus dieser armen Erde,
als den schwachen und kranken Mitmenschen in
selbstloser Liebe zu dienen, sie in aufopfernder
Liebe zu pflegen, ihre Schmerzen zu lindern, die

blutenden Wunden zu verbinden, ihnen in Not
und Tod zur Seite zu stehen! Darum ehren wir
die Töchter, die den innern Drang in sich ver-
spüren und ein warmes, mitfühlendes Herz für
ihre kranken Mitbrüder und Mitschwestern haben,
die sich entschließen, ihr Leben willig im Dienste
der Krankenpflege hinzugeben. —

Schon in der ersten Christenheit hat es Man-
ner und Frauen gegeben, denen in besonderer

Weise im Namen und Auftrag der Gemeinde die

Aufgabe übertragen war, den Armen, Kranken,
Elenden und Hilfsbedürftigen beizustehen. Man
nannte diese Männer und Frauen frühe schon

Diakone und Diakonissen, d. h. eben Diener und

Dienerinnen. Im 6. Kapitel der Apostelgeschichte
wird uns erzählt, wie in der Gemeinde zu

Jerusalem die ersten Diakone gewählt wurden,
und im 16. Kapitel des Nömerbriefes des

Apostels Paulus wird eine Phöbe erwähnt, die

„Diakonissin der Gemeinde zu Kenchreae" ge-
nannt wird und vielen, auch dem großen Völker-
apostel, Beistand getan habe. Dieses in der Ur-
kirche gesegnete Amt ist leider später in Ver-

gessenheit geraten, wenn es auch immer wieder
da und dort ein bescheidenes Dasein fristete. —

Wohl haben die Klöster in früheren Iahrhun-
derten durch ihre Mönche und Nonnen die Heil-
künde ausgeübt. Siechenhäuscr und Hospitäler
waren meistens den Klöstern oder Kirchen an-
geschlossen, wo dann Mönche und barmherzige
Konventualinnen sich der Krankenpflege wid-
meten. Im 12. Jahrhundert, etwa zur Zeit der

Kreuzzüge, haben sich Ritterorden gebildet, die

u. a. auch ein Gelübde der Pflege der Kranken

ablegten. Die Ritter des hl. Johannes, kurz

Iohanniter genannt, zerfielen in Ritter, Geist-
liche und Krankenpflegebrüder. Wir entnehmen
alten Klosterchroniken, daß den Spitalverordnun-
gen der Iohanniter die Verordnungen vieler
mittelalterlicher Spitäler nachgebildet wurden.

Für die Cholera- und Pestkranken gab es sog.

Siechenhäuser wie in St. Jakob an der Virs bei

Basel und St. Jakob an der Sihl b. Zürich, in
Luzern, Schasfhausen und etlichen andern Orten
der Schweiz. Die weltlichen Bruderschaften vom
hl. Geist, die von Frankreich auch in die Schweiz
gelangten, gründeten im 13. und 14. Iahrhun-
dert zahlreiche Heilig-Geist-Spitäler, so in
St. Gallen, Neuenburg, Bern, Schaffhausen,
Stein am Rhein, Chur und Winterthur.

Nach der Reformation kamen in evangelischen
Gebieten die Krankenhäuser in bürgerliche Ver-
waltung, oder es wurden aufgehobene Klöster in
Spitäler umgewandelt. Das Krankenpflegewesen
erlebte im 17. und 18. Jahrhundert einen gewis-
sen Niedergang, und erst im 19. Jahrhundert,
im Jahre 1836, konnte der deutsche Pastor Theo-
dor von Fliedner in Kaiserswerth am Rhein das

apostolische Diakonissenamt in der evangelischen
Kirche wieder erneuern. Zum Dienst an entlasse-
nen weiblichen Sträflingen, an verwahrlosten
Kindern, an Armen und Kranken bedürfte es in
seiner Gemeinde weiblicher Hilfskräfte. Die,
welche zu solchem Diakonissendienst willig waren,
schloß er zu einer Glaubens-, Arbeits- und
Lebensgemeinschaft zusammen und gab ihnen im
„Mutterhaus" nicht nur die Stätte ihrer Aus-
bildung zum Dienst, sondern auch die Heimat,
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Kindlimord-Kapelle bei Gersau Nr. 6151 BRB. 3.10.39

bie ihnen alle äußern fiebendforgen abnimmt unb

3U ber fie in allen Slöten iifred 23erufed fdjuß-
unb T)itfefucf)enb surücffetjten tönnen. SXlacf) bem

Söorbitb bon Kaiferdtoertï) tourben batb nicht nur
in ©eutfdftanb, fonbern auch in anbern eban-
getifdjen ©egenben fotdje ©iafoniffentjäufer ge-
grünbet, fo bei und in ber 6djtoei3 3uerft in ber

toaabttcinbifcf)en ©emeinbe 6t. Äoup, bann in
33ern (©änbtifert)aud-6atem), in ließen bei

23afet unb in gürich-Sleumünfter, jeßt Qottifer-
berg.

tin ber fatfjotifdfen ©cfjtoeis tourbe im 3aßre
1830 bon Kaplan 23(um in 33atbegg für bie

Qtoecfe ber $ugenbbitbung bie Kongregation ber

Äel)rfcf)toeftern bon ber göttlichen öorfehung ge-
grünbet. ©odj erft 3U ©nbe bed 19. 3||rf)unbertd
tourbe bort ber Unterricht in ber Kranfenpftege
eingeführt. 3n unfern Sagen toibmen fich bon
ben im önffitut 93atbegg bei hodjborf audgebit-
beten 6d)toeftern ungefähr ein ©rittet ber Kran-
fenpftege unb mehr atd bie hätfte ber $ugenb-
bitbung unb ^ugenbfürforge. 23on größter 93e-

beutung aber für bie Studbitbung bon Kranfen-
fdjtoeftern in fathotifdjen ©egenben ift ber ©rau-

bünbner ißater Stfeobofiud ^torentini getoefen,
atd ©hvift unb SJlenfdjenfreunb toeitherum ge-
achtet unb befannt. 6r grünbete im tJatjre 1845
bie Kongregation ber Äetjrfdjtoeftern 3um ßt-

Kreu3 in Sltensingen, Kanton $ug. Sieben biefen

©djtoeftern ließ er aber aud) Kranfenfchtoeftern
aushüben unb baute im 3aïjre 1852 bad Kreus-
fpitat in ©hur. Stud) in 3ngenbof)t bei 33runnen
tourbe eine große üiegenfdfaft getauft unb bon
einer St^aßt 6d)toeftern besogen. ©ad flutter-
haud in Sngenbotjt 3äf)tt heute gu ben größten
fatholifcßen Sftutterßäufern unb unterhält einige

(Spitäler in größern (Schtoeiger 6täbten, bie 311

ben befteingeridjteten gehören. Stud) bie 6d)toe-
ftern in SJlen3ingen, bie fid) in £etjr- unb Kran-
fenfehtoeftem teilen unb baneben in ber Kinber-
fürforge tätig finb, befißen ein großed SOXutter-

haud, berbunben mit einem Äetfrerinnenfeminar
unb einem heim für alte 6djtoeftern. Sieben

biefen beiben großen fatßotifdjen SJlutterhäufern
gibt ed in ber 6d)toei3 nod) eine Stngaht fteinerer

6d)toeftert)äufer, bie in ber ©aritad tätig finb,
fo u. a. bie 6t. SInnafdjtoeftern in Äusern, bie

für bie haudpftege audgebitbet toerben.
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die ihnen alle äußern Lebenssorgen abnimmt und

zu der sie in allen Nöten ihres Berufes schuh-
und hilfesuchend zurückkehren können. Nach dem

Vorbild von Kaiserswerth wurden bald nicht nur
in Deutschland, sondern auch in andern evan-
gelischen Gegenden solche Diakonissenhäuser ge-
gründet, so bei uns in der Schweiz zuerst in der

waadtländischen Gemeinde St. Loup, dann in
Bern (Dändlikerhaus-Salem), in Niehen bei

Basel und in Zürich-Neumünster, jetzt Zolliker-
berg.

In der katholischen Schweiz wurde im Jahre
1830 von Kaplan Blum in Baldegg für die

Zwecke der Iugendbildung die Kongregation der

Lehrschwestern von der göttlichen Vorsehung ge-
gründet. Doch erst zu Ende des 19. Jahrhunderts
wurde dort der Unterricht in der Krankenpflege
eingeführt. In unsern Tagen widmen sich von
den im Institut Valdegg bei Hochdorf ausgebil-
deten Schwestern ungefähr ein Drittel der Kran-
kenpflege und mehr als die Hälfte der Jugend-
bildung und Jugendfürsorge. Von größter Be-
deutung aber für die Ausbildung von Kranken-
schwestern in katholischen Gegenden ist der Grau-

bündner Pater Theodosius Florentini gewesen,
als Christ und Menschenfreund weitherum ge-
achtet und bekannt. Er gründete im Jahre 1845
die Kongregation der Lehrschwestern zum hl.
Kreuz in Menzingen, Kanton Zug. Neben diesen

Schwestern ließ er aber auch Krankenschwestern
ausbilden und baute im Jahre 1852 das Kreuz-
spital in Chur. Auch in Ingenbohl bei Brunnen
wurde eine große Liegenschaft gekaust und von
einer Anzahl Schwestern bezogen. Das Mutter-
Haus in Ingenbohl zählt heute zu den größten
katholischen Mutterhäusern und unterhält einige

Spitäler in größern Schweizer Städten, die zu
den besteingerichteten gehören. Auch die Schwc-
stern in Menzingen, die sich in Lehr- und Kran-
kenschwestern teilen und daneben in der Kinder-
fürsorge tätig sind, besitzen ein großes Mutter-
Haus, verbunden mit einem Lehrerinnenseminar
und einem Heim für alte Schwestern. Neben

diesen beiden großen katholischen Mutterhäusern
gibt es in der Schweiz noch eine Anzahl kleinerer

Schwesterhäuser, die in der Caritas tätig sind,

so u. a. die St. Annaschwestern in üuzern, die

für die Hauspflege ausgebildet werden.
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Sieben ben ebangelifdjen ©iafoniffenbäufern
unb römtfdjfatbolifdjen 6d)tbefternmutterf)äufern
gibt ed abet nod) eine SlngaP <Scf>toeftern^äufer/
bie teild auf religtöfer, tcitö abet auf teltgtöd-
neutraler 33afid fteben, fo bag im 3ape 1882

bon Pfarrei' SBalter 33ion in fpridf-ffluntern
oom Qürd)et 23erein fût fteied ©p'iftentum ge-
grünbete Ôdpefternbaud bom Sloten i?reu3,
bie bet 5Dletf)obiftenfird)e angebörenben 33etba-

nienfcpoeftern, bie ©dpeftern bet freien eban-
gelifdfen ©emeinben bet ©djtoeig (©iioaf) b.

©ümtigen, 33ern), bet ©iafontffenbetein grauen-
bienft, ber ©iafoniebetein SBartburg (9)tutter-

Ifaug Kuranftalt „fiänbli" bei Dberägeti, Kan-
ton gug), bie Äa 6outce-6d)toeftetn in Äaufanne,
bie ^flegerinnenfd)ule 33on ©ecourd in ©enf/ bie

fonfeffionell neutralen i)3f(egertnnenfd)ulen in
23ern unb Qütid). Serfd)iebene ïantonale Kran-
fenanftalten enbltd) bilben eigeneg ißflegeperfonat
aug.

SJtödjten fid) in unferer fcpcffaldfdftberen,
ernften Stotgeit bodj redjt biete îodjtet bem

Ktanfenpflegerberufe gutoenben; benn biefer ge-
f)ört nidft gu ben überfüllten unb bietet jebem
ebten ffrauengemüt reid)e innere ©efriebigung.

Stbotf ®äfter, 2tarau.

exftert ^aimorgett

Çeute mill id) fröblicp fröblid) fein,

Keine Sorg' unb keine Sitte fjören,

2BiII mid) toaljen unb oor fpeube fcpein,

Unb ber -König folt mir bad nidjt mehren!

ipeute kommt mit feiner Scfjar

grüping aud ber STtorgenröte fallen,
©inen Slumenkranj um ©ruft unb Çaar

Unb auf feiner Schulter Stadpigallen

Unb fein îlntlit; ift itjm rot unb toeifj,

Unb er träuft oon ©au unb ©uft unb Segen. —

Ça! mein ©tfycfud fei ein Knofpenreid,

Unb fo tauml' id) meinem §reunb entgegen!

DJ!att)ta§ Etaubiuê.

tgföanhfn ?um jjButtrrtag

2Bet(f) glücflidfer ©ebanfe tear ed, ber SJIutter
einen ©ebenftag etngutäumen! SBenn jemanb
biefe ©pe toetbient, bann ift eg toirflid) bie

Sftutter. 6ie toat eg, bie und in unfetn Kinbbeitd-
tagen pflegte. 2Beld)e Dpfet bat fie auf fid) ge-
nommen? 6ie tfat und betreut, fie bat an unferm
23ette getoadft, bat und ein ©dflaflieb gefungen.
Sie lehrte und gepn, fpredfen, fie tepte und

beten. 3n ipem ©ebet bat fie und ben ©dfutg-
engetn empfohlen, bag fie und behüten mögen

bor atlem Unheil. 6ie bat und etgogen in eib-

genöffifd)em ©elfte, bag toit unfere Çeimat lieben

lernen; bad toollen trür ibr befonberd banfen.
Sie SJlutter bat für und gebarbt. 6ie gab und

ein 6tüd Kudfen, unb für fid) nabm fie ein

Stüdd>en trodened S3rot. ©ad befte Stücfdfen
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Neben den evangelischen Diakonissenhäusern
und römischkatholischen Schwesternmutterhäusern
gibt es aber noch eine Anzahl Schwesternhäuser,
die teils auf religiöser, teils aber auf religiös-
neutraler Basis stehen, so das im Jahre 1882
von Pfarrer Walter Bion in Zürich-Fluntern
vom Zürcher Verein für freies Christentum ge-
gründete Schwesternhaus vom Noten Kreuz,
die der Methodistenkirche angehörenden Vetha-
nienschwestern, die Schwestern der freien evan-
gelischen Gemeinden der Schweiz (Siloah b,

Gümligen, Bern), der Diakonissenverein Frauen-
dienst, der Diakonieverein Wartburg (Mutter-

Haus Kuranstalt „Ländli" bei Oberägeri, Kan-
ton Zug), die La Source-Schwestern in Lausanne,
die Pflegerinnenschule Von Secours in Genf, die

konfessionell neutralen Pflegerinnenschulen in

Bern und Zürich. Verschiedene kantonale Kran-
kenanstalten endlich bilden eigenes Pflegepersonal
aus.

Möchten sich in unserer schicksalsschweren,

ernsten Notzeit doch recht viele Töchter dem

Krankenpflegerberufe zuwenden) denn dieser ge-
hört nicht zu den überfüllten und bietet jedem
edlen Frauengemüt reiche innere Befriedigung.

Adolf Düster, Aarau.

Am ersten Maimorgen

Heute will ich fröhlich, fröhlich sein,

Keine Lorg' und keine Litte hören,

Will mich wälzen und vor Freude schrein,

Nnd der König soll mir das nicht wehren!

Heute kommt mit seiner Lchar

Frühling aus der Morgenröte Hallen,

Einen Blumenkranz um Brust und Haar

Nnd auf seiner Hchulter Nachtigallen!

Und sein Antlitz ist ihm rot und weiß,

Und er traust von Tau und Dust und Legen. —

Ha! mein Dhgrsus sei ein Knospenreis,

Und so tauml' ich meinem Freund entgegen!

Mathias Claudius.

Gedanken?um Muttertag

Welch glücklicher Gedanke war es, der Mutter
einen Gedenktag einzuräumen! Wenn jemand
diese Ehre verdient, dann ist es wirklich die

Mutter. Sie war es, die uns in unsern Kindheits-
tagen pflegte. Welche Opfer hat sie auf sich ge-
nommen? Sie hat uns betreut, sie hat an unserm
Bette gewacht, hat uns ein Schlaflied gesungen.
Sie lehrte uns gehen, sprechen, sie lehrte uns

beten. In ihrem Gebet hat sie uns den Schutz-

engein empfohlen, daß sie uns behüten mögen

vor allem Unheil. Sie hat uns erzogen in eid-

genössischem Geiste, daß wir unsere Heimat lieben

lernen) das wollen wir ihr besonders danken.

Die Mutter hat für uns gedarbt. Sie gab uns
ein Stück Kuchen, und für sich nahm sie ein

Stückchen trockenes Brot. Das beste Stückchen
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